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Jch habe mich erfreuet in dem, was mir geredet
iſt: wir werden in das Haus des Hetrn gehen.
Pſ. 121, 1.

Ho, meine geliebteſten Zuhorer, druckte ſich ebemalgE der erleuchtete Konig in Jſrael David aus, und

dies war das reine Gefuhl ſeines erhabenen Geiſtes, der
ihn belebte, und womit er ſeine heilige Luſt, Gott in
ſeinem Tempel zu dienen, an den Tag legte. Da er
ſtets die Freude ſeines Herzens darin ſuchte, daß er ſich
mit der Verherrlichnng des Namens Gottes und der
Ausbreitung ſeiner Ehre beſchaftigte; da er nicht nur be—
muht war Gott in ſeinem Herzen zu ehren und anzubeten,
ſondern auch die innern Bewegungen ſeiner geheiligten
Seele in auſſerliche Handlungen und Werke zum Dien—
ſte Gottes ausbrechen zu laſſen: ſo mußte auch die Hof—
nung ſeines Wuniſches gewahret zu werden Gott in ſei
nem Tempel zu ſchauen, und durch auſſerliche Uebungen

der Andacht die heiligen Empfindungen ſeines Herzens
gegen ihn auszudrucken ſeine Seele mit Zufriedenheit und

Freude erfullen.

So wie er von ſeinen Feinden verfolget, voll Un—
ruhe und Bekummerniß ſeufzete: Gott, mein Gott!
meine Seele durſtet nach dir, mein Fleiſch verlanget
nach dir. Jn dieſem wuſten, ungebahnten und waſ—
ſerloſen Lande habe ich nach deinem Heiligthume geſe—

hen; daſelbſt wollte ich ſchauen deine Macht und Herr
lichkeit, dich preiſen mein Lebenlang, und meine
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Hande aufheben in deinem Namen a), ſo verwandel—
ten ſich ſeine Klagen in Lobgeſange, und ſeine Freude
war unausſprechlich groß, als ihm geſagt wurde, daß
er ſich nun ruhig zum Hauſe Gottes nahen, und daſelbſt
in dem nahern Umgange mit Gott, in der Anbetung und
gobpreiſung ſeines Namens, in der Betrachtung ſeiner

Werke und Wege, ſeiner Majeſtat, ſeiner allmachtigen
Hoheit, und ſeiner wohlthatigen Liebe ſeine Ruhe und
Seeligkeit finden konnte. Jch habe mich erfreuet in
dem, was mir geredet iſt: wir werden in das Haus
des Herrn gehen.

Und ſind es nicht eben ſo begeiſternde gottſelige
Empfindungen, wie die des frommen und erleuchteten
Koniges Davids waren, von denen ihr euch, geliebteſte
Zuhorer, beym Anblicke dieſer heiligen Statte belebet
fuhlet? Hier iſt der Ort, wo ihr dem machtigen Gott
die Ehre der Anbetung erweiſen werdet, die ihm alle
Menſchen erweiſen muſſen, und gern erweiſen wurden,
wenn ſich ihr Geiſt mit einer aufmerkſamen und lebhaf—
ten Betrachtung Gottes und ſeiner Große beſchaftigte.

Hier iſt der Ort, wo das Geſetz des Herrn mit ſeiner
Kraft in eure Herzen dringen, ſle bewegen, und auf
Gottes Macht, Weſen, Willen und Majeſtat aufmerk—
ſam machen wird. Hier iſt der Ort, wo ihr Vergebung
nach euern Fehltritten, Troſt in euern Drangſalen, Star

ke in euern Schwachheiten, paradieſiſche Freuden in eu
ren Betrübniſſen finden werdet. Hier iſt der Ort, wo
ihr Geſchafte der Engel verrichten, und die innern Em—
pfindungen eurer gottesfurchtigen Herzen in Preis und
Lob, in Gebet und Flehen, in Dank und Bekenntniß
Gottes, in Heiligkeit und Demuth werdet ubergehen
laſſen. Hier iſt der Ort, wo ihr bald durch offentliches
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Bekenntniß Gottes und Jeſu Chriſti, bald durch offent-
liche Uebungen der Andacht, bald durch den Gebrauch
geheininißvoller Sakramente, bald durch die Uebung der

heiligen Werke der Gottſeligkeit im Angeſichte der Welt
zeigen werdet, daß in euren Herzen Ehrfurcht, Glaube
und Kiebe gegen den Gott ſich findet, der wurdig iſt,
Preis, und Ehre, und Kraft zu empfangen; denn er
hat alle Dinge erſchaffen, und durch ſeinen Willen
haben wir das Weſen b). Wichtige Vortheile, die
ihr an dieſer heiligen Statte genießen konnet, und die ſie
eurer ganzen Achtung und Liebe wurdig machen! Eure
Freude muß aber noch großer, und eure Empfindungen
noch begeiſternder ſeyn, wenn ihr bedenket, daß euch da
ſelbſt ein ruhiger und ſicherer Aufenthalt gewahrt wird,
wo ihr, ohne ohinderniſſe und Schwierigkeiten zu befurch
ten, die euch etwann in den Weg konnten geleget wer—
den, euch zum Gnadenthrone Gottes nahen, und Troſt
und Hulfe zur gelegenen Zeit finden konnet.

Und nun gehet weiter in der Einſicht in das benei—
denswurdige Gluck, welches ihr an dieſem Orte, der dem
Dienſte des hochſtens Weſens gewidmet iſt, genießet.

Die landesvaterliche Sorgfalt und Milde eures eben
ſo huldvollen als erhabenen Monarchen iſt es; ſein Werk
und ſeine Freygebigkeit iſt es, die euch hier nicht nur Ge
wiſſensfreyheit und ruhigen Gottesdienſt geſtatten; ſon
dern auch ſogar Mittel aus ſeinem Schatze verſchafften,
dieſes Gotteshaus, das ſeinem Einſturze nahe war, wie—
der herzuſtellen, und als den irrdiſchen Ort der Woh
nung Gottes, und den Sitz ſeiner Majeſtat einzurichten.

Von welcher Freude und Dankbarkeit muſſen nicht
eure Herzen gluhen! Welche Luſt und Wonne muß nicht
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eure Seelen, beym Anblicke eines ſo koſtbaren Geſchenkes,
durchſtromen, und wie unwurdig waret ihr eines ſo groß
ſen Gluckes, wenn ihr nicht von Dankbarkeit ganz durch-
drungen ſchon jetzt in die Hohe ſahet, und den anbetetet,
durch welchen die Konige herrſchen, und der ihr Herz in

ſeinen Handen halt.

Wohl euch, meine Freunde! wenn ihr euer Gluck
ganz empfindet. Wohl euch! wenn ihr den würdigſten
Abſichten eures erhabnen Monarchen gemaß handelt, und
es fur euren Ruhm, und fur eure Ehre haltet, daß es
euch vergonnet iſt, gemeinſchaftlich zu Gott zu nahen,
und euch mit ſeinem Dienſte zu beſchaftigen.

Meine Abſicht iſt, euch unter dem Benſtande

Gottes

Die unſchatzbaren Vortheile und das Gluck,
das ihr an dieſer heiligen Statte genießet,
zu erkennen zu geben, und die feurigen
Regungen, von denen ihr euch beym An
blicke dieſes Tempels begeiſtert fuhlet,
in euern Herzen zu unterhalten.

Es iſt ein großes Gluck fur euch, meine Freunde,
daß ihr an dieſer heiligen Statte Gott offentlich dienen

konnet. Ein noch großeres Gluck fur euch iſt es, daß
ihr ihm ruhig dienen konnet. Das groſte Gluck fur
euch iſt es, daß ihr zum Dienſte des Herrn durch die Mil—
de und Freygebigkeit eures Koniges ermuntert werdet.

Wenn es mir an Worten gebricht, und wenn die
Ausdrucke mit einer ſo wichtigen und erhabnen Materle
nicht ubereinkommen, ſo werden die Sachen von ſich

ſelbſt zur Gnuge reden.

Wenn



7

Wenn ein Gott iſt, geliebteſte Zuhorer, ſo iſt auch
rine Religion, ich verſtehe den Dienſt Gottes, durch
welchen wir unſre Ehrerbietung gegen das allerhochſte
Weſen zu erkennen geben. Jch will euch keinen andern
Beweis fur das Daſeyn Gottes anfuhren, als die Ge—
wißheit unſres eignen Daſeyns, und der Dinge, die
um uns ſind. Wir ſind, und die Welt iſt. Wir ſind
von uns ſelbſt nicht: die Welt iſt es eben ſo wenig. Ein
blinder Zufall iſt ein Unding, und ohne den Begriff ei
nes Gottes, der alles gemacht hat, der zu aller Zeit, und
ſich ſelbſt genug iſt, iſt es eine Unmoglichkeit, uns einen
Begriff von der Welt und von uns ſelbſt zu machen. Die
Gottesverlaugnung iſt ſo unvernunftig, ſagt Auguſtinus,
daß es ſogar eine Thorheit ware, wenn man ſie im Ern.

ſte widerlegen wollte.

Kann denn aber Gott nicht da ſenn, ohne daß der
Dienſt Gottes eine Pflicht der Menſchen ſey? Kann er
nicht gegen unſre Verehrung unempfindlich ſeyn? Kann
es ihm als dem heiligen und gerechten Gott nicht wenig—
ſtens gleichgultig ſeyn, ob der Menſch, der von ihm und
ſeiner Gute lebet und beſtehet, ſeine machtige Hand er—
kenne und anbete, oder nicht? Fordert er wohl mit Recht
unſern Dienſt, und unſre Verehrung: du ſollſt mich
preiſen e)7 Bedrohet er mit Recht alle, die ihm nicht
dienen: die mich verachten, die ſollen auch unachtbar
ſeyn d)? Wie konnten wir daran zweifeln, geliebteſte
Zuhorer! Wir, die wir das Vermogen zu erkennen, um
zu lieben von Gott erhalten haben, wir ſollten nicht ver-
bunden ſeyn den Vollkommenheiten dieſes unendlichen
Weſens nachzuforſchen, und die Erkenntniß ſeiner Herr—
lichkeit und ſeiner Abſthten zum Grunde und Ziele aller

A a4 unſret
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nnſrer Handlungen zu machen, ſo daß alles was wir ber
ſchlieſſen, was wir thun, und ausfuhren nach dem Wil—
len des Herrn, und zu ſeinem Wohigefallen geſchehe?
Wir, die wir mit allen Gutern des Geiſtes, und mit
allen Gaben des Leibes von Gott bereichert worden ſind,

wir ſollten nicht gehalten ſeyn Gott die Ehre zu geben,
und Erkenntlichkeit gegen ihn zu haben, der uns mit dio
ſen Gutern und Gaben uberſchuttet hat?

Der Menſch hat zu viel Wunder und Reichthumer
in ſich ſelbſt, ſpricht Tertullianus, als daß er dem Scho—
pfer ein gleichgultiger Gegenſtand ſeyn ſollte. Wenn er
ſich ſo weit erheben kann, daß er an einen Gott denket;
ſo iſt er erſchaffen an ihn zu denken: wenn er empfindet,
daß er Gott lieben kann; ſo iſt er geboren ihn zu lieben.
Wir durfen alſo nur unſern Verſtand und unſer Herz
fragen, wenn wir uberzeugt ſeyn wollen daß es Pflicht
fur uns iſt, Gott unſerm Schopfer Opfer der Anbetung
und Liebe darzubringen.

Soll denn aber dieſer Dienſt, den wir Gott zu
leiſten ſchuldig ſind, nur in unſern Herzen verſchloſſen
bleiben? Oder iſt wohl alles dieſes im Dienſte des Herrn
zu wirken unſrer eigenen Wahl, unſren Willen, und
unſrer Entſchließung uberlaſſen? O nein meine Freunde!
Zu allen Zeiten hat man dem Herrn Tempel und Alt are
aufgerichtet, welche der Ort ſeiner Wohnung, und der
Mittelpunkt ſeiner Verherrlichung, und in Anſehung der
Menſchen der Ort ihrer Hoffnung, ihrer Zuflucht, und
ihres Heils ſeyn ſollten. Nicht, als hatte man mit die—
ſem Raume denienigen umſchließen wollen, welchen die

ganze Weite der Himmel nicht faſſen kann: Was wollet
ihr mir fur ein Haus bauen, eſpricht der Herr, oder
welcher Ort iſt zu meiner Ruhe? Hat nicht meine
Hand das alles gemacht e)? ſondern, weil ſie der Ort

wa—e) Apoſtgeſch.?. 49.
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waren, wo Gott etwas fuhlbarere Zeichen ſeiner Gegen
wart von ſich gab, und die Anbetungen, Opfer, und
Gaben von ſeinem Volke annahm. Sobald die Erzva—
ter anerkennet haben, daß ſich Gott aus den Statten,
an welchen er ihnen erſchien, und zu ihnen redete, eine
Art von Tempeln gemacht, und ſie mit ſeiner beſondern
Gegenwart geheiliget hatte; ſo haben ſie faſt nie unter—
laſſen daſelbſt Altare zu errichten, und Opfer darzubrin-

gen. Das that Abraham zu Sichem ben ſeinem Eintrit—
te in das Land Chanaan f); Jſaak zu Barſabee g); und
Jakob bey Luza h), wo ihm der Herr an der Spitze der
geheimnißvollen Leiter erſchien, und ihn unter einem ſehr
ruhrenden Bilde ſeiner Furſorge, und ſeines Schutzes

verſicherte. Die Schrift erzahlet, daß der nach dem
Geſichte erwachende Jakob ausgerufen habe: Gewiß iſt
der Herr an dieſem Orte, und ich wußte es nicht
Wie furchtbar iſt dieſe Statte! Hier iſt nichts anders
denn Gotteshaus, und die Pforte des Himmels i)!
Daher gab er ihm auch den Namen Bethel, welcher
Gotteshaus bedeutet. Zur Zeit des Aufenthaltes der
Jſraeliten in der Wuſte hat Gott unter ihnen den Dienſt,
den ſie ihm erweiſen ſollten, auf einen feſten Fuß ſetzen,
und ausgemeſſene Andachtsgebrauche vorſchreiben wollen.

Er ließ, ſich mitten unter ihnen ein Zelt im Lager
aufſchlagen, wo er ſeine Orakel ertheilet, und das Volk
ſeine Gelubde, und ſeine Opfer dargebracht hat, bis die
Zeit angekommen war in dem gelobten Lande einen feſten
und gemauerten Tempel aufzufuhren, welcher der einzige
Mittelpunkt des gottlichen Dienſtes ſeyn, und der gan—

A5 zent) B. d. Erſch. ia, 7.
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zen Welt die Einheit und Große Gottes, ſo wie die Ei—
nigkeit ſeines in eine Glaubensgemeinde verſammelten
Volkes predigen ſollte.

Da Gott mit der Gegenwart ſeiner Majeſtat die
ganze Welt erfullet, ſo kann man ihm auch aller Orten
mit der Anbetung, und dem innerlichen Gebete huldigen.
Allenthalben hat er Merkmale ſeiner Majeſtat und Ho—
heit eingedrucket; er kann alſo auch allenthalben im Gei—
ſte und Wahrheit angebetet werden. Aber nicht ſo ſteht
es mit der auſſerlichen und dffentlichen Anbetung. Jhm
hat es gefallen gewiſſe Oerter zur Ausubung ſeines Dien
ſtes zu wahlen, und ſie beſonders dazu zu heiligen, um
daſelbſt mit etwas klareren Merkmalen ſeiner Aufmerk-
ſamkeit, und Hulfe bey den Menſchen zu wohnen, und
ſie mit der Einformigkeit der Andacht, und dem Genuſſe
einerley Geheimniſſe deſto enger untereinander zu verbin
den, als Kinder, welche alle nur zu einem Hauſe geho—
ren; und als Glieder, welche alle nur eine Geſellſchaft
ausmachen. Es war ſeiner Gute würdig, daß er ſich
ſo tief herabließ, und unter Menſchen, deren Natur er
einſt an ſich nehmen ſollte, eine Wohnung aufſchlug;
daß er ihr Mitburger und Nachbar ward, ſo wie er einſt
ihr Bruder werden wollte; und daß er ein ſo naherer
Zeuge ihrer Bedurfniſſe, und Schwachheiten ward, wel-
che zu heilen, und zu heben, er ſich vorgeſetzet hattt.

Jn dieſen Abſichten hat er ſich den Tempel ange
ſchaffet; in dieſen Abſichten hat nachmals unſer Erldſer
ſelbſt, wie wir es aus dem Evangelio wiſſen, ſowohl den
Tempel als die Schulen durch ſeine Gegenwart eingewei—

het. Sein Eifer entbrannte wider diejenigen, die das
Haus Gottes verunehrten, und er nennte es ſein Haus,
und ein Haus des Gebetes, um alle Menſchen dahin zu
octen, daß ſie mit einem demuthigen Vertrauen kamen

44 in



141

in dem unerſchopflichen Vorrathe einer ihnen allezeit offen:

ſtehenden Barmherzigkeit, die Vergebung ihrer Sünden,
den Troſt in ihren Muhſeligkeiten, die Nachſicht ihrer
Schwachheiten, den Schutz wider ihre Feinde, und die
Befreyung von ihrem Elende zu ſuchen.

Und wenn nun der Dienſt, den wir Gott in ſei—
nem Tempel erweiſen ſollen, ſo edel, und dem Menſchen
ſo anſtandig iſt; wenn es unſrer Seele ſo naturlich iſt,
die innern Bewegungen und Empfindungen, die ſie mit
Luſt in ſich erzeuget, zu unterhalten, durch Worte und
Werke zu offenbaren, ſie auch andern bekannt zu machen,
und ihnen ſo zu reden, eine ſichtbare Geſtalt zu geben;
wenn uns Gott durch ſo herrliche Zeugniſſe verſichert, daß
ſeine Barmherzigkeit die Huldigung gern genehmige, die
ihm ſeine Geſchopfe in ſeinem Tempel leiſten; wenn er
uns zu erkennen giebt, daß er. an den gottesdienſtlichen
Uebungen, mit denen wir uns zu ſeiner Ehre daſelbſt
beſchaftigen, ein gnabiges Wohlgefallen habe: wie gluck-
lich ſeyd ihr nicht geliebteſte Zuhörer, daß ihr an dieſer
heiligen Statte, die der Ehre und Verherrlichung Got—
tes gewidmet iſt, die große Pflicht erfullen könnet, Gott
als das allerhochſte Weſen zu verehren; ihn als den ein—
zigen, und ewigen Weohlthater des ganzen menſchlichen
Geſchlechtes anzubeten; ihm als dem Urheber alles Le—
bens die Krafte eures Leibes, und eurer Seele: zum
Dienſte zu widmen; ihm als dem Erhalter des Lebens
die Ehre zu geben, die ſeiner erhaltenden Gnade ger
buhret.

Zwar hat der Herr des Dienſtes der Menſchen nicht
nothig. Hebet, meine Freunde, eure Gemuther uber
den Flugeln des Glaubens hoch empor! Blicket nach eu—
rem Gott in die Hohe! Sehet, wie vollkommen er iſt!
Wie unendlich in ſeiner Große, wie unermaßlich in ſei—

ner
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ner Heiligkeit! Sein Ruhm iſt wie ſein Name. Er iſt
der allein Selige, und ſeine Seligkeit iſt aller Vermeh—
rung unfahig. Man kann ihm nichts zuthun, noch
etwas abnehmen, er bedarf auch nicht, daß ihm je—
mand Rath gebe k). Aber er will doch nach ſeiner
großen Barmherzigkeit ſeine Gegenwart da insbeſondere
offenbaren; er will da, durch Segen und Wohlthun,
mitten unter uns wohnen, und mit Gnade, und Erbar—
mung auf uns herabſehen, wo wir zu ſeinem Dienſte ver—
ſammelt ſind. Und ob ihm gleich weder unſere auſſerli—

chen, noch innerlichen Ehrenbezeugungen etwas nutzen;
ob er gleich dadurch nichts gewinnet: ſo nutzen ſie doch
uns; ſo gewinnen doch wir dadurch. Hier an dieſer hei—
ligen Statte wurdiget er uns vorzuglich, unſer Gebet an
zunehmen; hier erlaubt er uns, ihm unſre Geſinnun—
gen demuthig vorzutragen, und auf eine vertrauliche Art
zu erofnen; hier billiget er, daß wir unſre Gelubde an
ihn richten, und verleiht uns ſein Ohr uns anzuhoren.
Er ſieht unſre Thranen; und trocknet ſie ab. Er hort
unſre Seufzer; und ſtillet ſie. Er ſieht unſre Herzen
voll Schwermuth und Traurigkeit, unſre Seelen voll
Wolken und Sturme; und er zeigt uns ſein freundliches
Angeſicht; er erfullet uns mit himmliſchen Troſtungen,
und laßt Ruhe, Freude und Wonne in unſre Seelen zu—
ruckkehren. Es ſollen meine Augen auf das Gebtt des
jenigen, der an dieſem Orte beten wird, offen, und
meine Ohren aufmerkſam ſeyn h. Und die Lehren des
Evangeliums, die euch hier vorgetragen werden; und das
geoffenbarte Wort Gottes, das euch hier verkundiget
wird; und die richtigen Begriffe, die euch hier von Gott,
von ſeinen Eigenſchaften, von eurer Beſtimmung und
von euren Pflichten beygebracht werden; welche wichtige

Vor«
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Vortheile ſind das nicht fur euch geliebteſte Zuhorer; und
wie glückliech ſeyd ihr nicht, daß ihr dieſelben hier genießen
konnet! Nur in dem Hauſe Gottes iſt es, wo ſo viele
Jrrthumer und Finſterniſſe aus unſerm Geiſte verſcheuchet

werden; wo ſo manche Stralen des gottlichen Lichtes auf
unſre Herzen fallen, und ſie erleuchten; wo wir die Fol—

gen kennen lernen, die das Laſter näch ſich zieht: wo uns
die Augen uber unſer wahres Gluck gebffnet, und das
Eitle, und das Leere aller irrdiſchen Freuden gezeiget
wird. Gebet ferner Gott die Ehre, preiſet die reiche
Quelle der Gnade und des Troſtes, die ihr bey der an
dachtigen Theilnehmung an den heiligen Sakramenten,

an dieſen Siegeln der Religion findet! Hier ſind keine
bloßen Schatten, keine Vorbilder; hier iſt Licht, und die
Sache ſelbſt. Hier iſt der Geſetzgeber ſelbſt, ein leben—
diges Himmelsbrod, Jeſus Chriſtus, Gott und Menſch,
in die Brodesgeſtalten eingehullet, den ihr mit frehen
Augen anſehen durfet, den ihr nach einer aufrichtigen
und ungeheuchelten Buße in eure Herzen aufnehmet, und
mit deſſen Fleiſche und Blute ihr eure Seelen nahret.
Beny dieſem feyerlichen Male lernet ihr immer mehr in
das Herz eures Gottes eindringen; hier erkennet und
empfindet ihr immer mehr die Gnade, die euch ſelig ma
chet; die liebe, die euch troſtet; die Kraft, die euch ſtar
ket; die Barmherzigkeit, die ſich zu euch herablaßt. Und
muſſen nicht dieſe Empfindungen euren Eifer thatig ma—
chen, und eure Glieder zum Dienſte der Gerechtigkeit
heiligen? Muſſen ſte euch nicht die frohlichſten Ausſichten
in die Ewigkeit offnen? Muſſet ihr nicht ſchon hier in tag
licher Erfahrung det zartlichen Liebe Gottes die ſuſſeſte
Ruhe der Seele genießen? Solche Vortheile, ſolche
Segnungen, ſolche Freuden verſchaffet euch der Ort, der

dem Gottesdienſte geheiliget iſt, daß ihr euch glucklich
ſchatzen, und von ganzem Herzen ſagen konnet: ich habe

mich
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mich erfreuet in dem, was mir geredet iſt: Wir wer
den in das Haus des Herrn gehen.

Jhr muſſet aber, uni dieſe unſchatzbaren Vortheile,
die ihr an dieſer heiligen Statte genießet, noch mehr zu
erkennen, und Gott, und eurem Konige den feurigſten.
Dank dafur zu geben, auch bedenken, welch ein noch
groſſeres Gluck es fur euch ſey, daß ihr dafelbſt. eurem
Gewiſſen ruhig folgen; die reine chriſtkatholiſche Lehre
frey bekennen; und Gott nach den Vorſchriften eurer
heiligen Kirche ungehindert verehren, und. anbeten
konnet. Jhr muſſet, um den Werth dieſes unſchatzba—
ren Gluckes einzuſehen, mit euren Gedanken bis zu jenen
unglucklichen: Zeiten zuruckegehen, wo die Feinde des
chriſtlichen Namens die Glaubigen alles Troſtes zu berau—
ben ſuchten, den ſie bey ihren gottesdienſtlichen Ver—

ſammlungen finden konnten.
Durch aufeinander folgende hundert und funfzig1

Jahre mußten die erſten Chriſten, in der Stille der
Nacht, Gott den Dienſt erweiſen, den ſie ihm, von den
Tyrannen verfolget, am Tage nicht erweiſen durften.
Sie hatten keine. andern Kirchen, wo ſie ſich verſammel-
ten, als die Graber der Martyrer, finſtere Hohlen, un
terirrdiſche. Gewolber, und Grüfte, die man Katakom
ben hieß, und wo der Troſt, den ihre Seelen an dem
Genuſſe der heiligſten Geheimniſſe ſchopften, ihren Lei—
bern, der Finſterniß, der Feuchtigkeit, und der ungeſun
den Luft wegen, ſehr theuer zu ſtehen kam. Hierauf be
zieht ſich dasjenige was der Dichter Prudentius ſchreibt,
„man finbe in Rom ſo viele Tempel als Grabet. Sie
konnten nur durch enge, ungebahnte, und unbeobachtete
Wege, ſich dahin begeben, und brachten eine beſtandigt
Furcht mit ſich weil ſie alle Augenblicke, gleich den
ſchuchternen Schafen, denen die Wolfe in ſchlecht be

wahr
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wahrten Hutten nachſtellen, in Gefahr ſtunden von ihren
ſchlauen Verfolgern entdecket zu werden. Es war ſchon
Urſache genug, zum Krenze, Schwerte, und Scheiter—
haufen verdammet zu werden, ein Chriſt zu ſeyn, oder
an dem Orte der gottesdienſtlithen Verſammlungen der
Chriſten angetroffen zu werden. Man konnte dieß fur
etwas erdichtetes ausgeben, hatte nicht der gutigſte Gott
dafur geſorget, daß das Andenken hiervon, aus den
heidniſchen Urkunden in die Bucher der Kirchengeſchichte
ubertragen wurde. Man ließt noch den Brief, welchen
Plinius der Statthalter in Bithynien an Trajanus ge—
ſchrieben hatte, daß man die Chriſten aller Unterſuchung
ungeachtet keines Verbrechens wider die Geſetze oder wi—
der das Reich beſchuldigen konnte. Das bloße Bekennt
niß, daß ſie Chriſten:waren, machte, daß man ſo grau—
ſam mit ihnen verfuhr, als wenn ſie eines jeden ſchweren
zaſters waren uberfuhrer worden, und die Verfolgung
brach von allen Seiten los, ſokald ſie ſich von den heid-
niſchen Tempeln entfernten, und an dem Orte, der dem
Dienſte des wahren Gottes gewidmet war, einfanden.
Dieß rückte Tertullianus im zweyten Jahrhunderte den
Heiden vor. „Wir haben alles, was euer iſt, angeful—
let, nur die Tempel allein uberlaſſen wir euch: an dieſen
konnen, und wollen wir nicht Antheil nehmen.,

Der ſelige Zeitpunkt kam endlich an, wo die Kirche

Jeſu ihr Haupt empor heben durfte, und kaum that ſie
es; kaum waren die Heiden zu Schanden, der Gotzen—
dienſt, und die Gotzenbilder zu Staube gemacht: ſo fien-
gen die Kriege unter den Chriſten an, die um ſo ſchreck—
licher waren, weil ſie einheimiſch, und im Schooße der
Kirche ſelbſt gefuhret wurden.

Ich meyne jene unglucklichen Spaltungen und Tren

nungen, die wie Wolken des Ungewitters von Jahrhun—

der



16

derten zu Jahrhunderten aufſtiegen, und das LUcht der
wahren Religion zu verdunkeln ſchienen; jene ungluckli—
chen Zeiten, wo man ſich die Hande bot Grauſamkeiten
auszuuben, Tempel und Altare zu zerſtohren, das Hei
ligthum zu verwuſten; wo Chriſten, die ſich wie Bruder
in Jeſu Chriſto lieben, und die nur das Band der Liebe
knupfen ſollte, ſich durch Haßz. und Verfolgungsgeiſt

entzweyeten, und Gott durch Blutvergießen zu ehren
glaubten, der nur durch Thranen der Buſſe will geehret
werden Doch laſſet uns hier abbrechen, geliebteſte
Zuhorer, laſſet uns den verfloſſenen. Zeiten keine Vor—
wurfe mehr machen, da wir uns, an. dieſelben nur in der
Abſicht erinnern, um die ſeligen Vorzuge unſrer Zeiten
mit zartlichſter Dankbarkeit zu erkennen, und das Gluck,

welches wir genießen, Gott in ſeinem Tempel ruhig die—
nen zu konnen, hochzuſchatzen, ſo wie man, um die An—

muth einer ſchonen Landſchaft. zu heben, ihr das Bild ei
ner andern entgegenſtellet, welche der Krieg ihres Schmu—

ckes und Segens beraubet hat.
J

Wer iſt aus euch, der nicht vor Freude jauchzen,
und Gott die groſſten Dankſagungen bringen muß, wenn
er ſieht, daß er ſeiner Religion wegen, unter Friederichs
weiſer Regierung unter keinem Drucke ſeben darf? daß
er ohne Hinderniſſe und Schwierigkeiten zu befurchten,

ohne Gefahr zu laufen ein Meyneidiger zu werden, ſeiner
Religion getreu, ſich hier beym offentlichen Gottesdienſte
einfinden, und mit aller nur moglichen Sicherheit, und
Ruhe einfinden darf? Euer Konig iſt es ſelbſt, ihr
glucklichen Unterthanen, der euch in Anſehung eures
Glaubens nicht nur nicht einſchranket, ſondern ſchützet
der euch nicht nur Religion und Gewiſſensfreyheit geſtat-
tet, ſondern es ſogar billiget, daß ihr euch an dieſer hei
ligen Statte verſammeln, und euch da, mit:dem Dien
ſie Gottes nach.euren Einſichten und Glauben beſchaftit

gen
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gen konnet. Welche unſchatzbare Wohlthat! Mit wel—
cher Dankbarkeit muſſet ihr ſie erkennen! Wie eifrig und
ſorgfaltig muſſet ihr ſehn, euch durch einen wurdigen
Gebrauch in dem beſtandigen Genuſſe derſelben, zu er—
halten!

Und wie konnt ihr dieſes beſſer thun, als wenn ihr
euch bemuhet, bey der auſſerlichen Ruhe, bey den ſichern
und ungekrankten Aufenthalte, der euch an dieſer heili—
gen Statte vergonnet wird, auch die innere Ruhe eurer
Seele durch eine wahre und. ungeheuchelte Frommigkeit
zu erhalten. Dieſe ſelige Ruhe wird durch den heiligen
Gehorſam bewirket, durch deſſen Antrieb der Menſch
das Geſez des Herrn annimmt, und unter den darin ge—
offenbarten Willen Gottes ſeinen Willen beugt. Gott
ſchlagt ſeinen Thron, und ſein Reich in einem ſolchen
Herzen auf. Er iſt Konig und der Menſch gehorcht.
Er fordert die Unterwerfung des Willens: und der
Menſch thut, was Gott gefallt, und er der Allgutigſte,
der ſich aller ſeiner Werke erbarniet, gießt Freude, Troſt
und Ruhe in ſeine Seele aus.

Und was meynet ihr wohl, geliebteſte Zuhorer,
kann ein Dienſt Gott angenehm und gefallig ſeyn, an
welchem das Herz keinen Antheil hat? Da der Leib dem
heiligſten Opfer gegenwartig iſt; muß nicht auch der
Geiſt ſeine ſinnlichen Neigungen dem Herrn ſchlachten?
Da die Lippen Gott loben; muß nicht auch das Herz ſich
dabey beſchaftigen? Jſtnicht die Seele der edelſte Theil
des Menſchen, das koſtbarſte Geſchenk des Schopfers?
Nein Geliebte! Die Religion, zu der ihr euch bekennet,
iſt mit dem bloß Aeuſſerlichen nicht zufrieden. Sie drin
get vielmehr darauf, daß das Jnnerliche mit dem Aeuſ—
ſerlichen. ubereinſtimme; ſie dringet darauf, daß nur die
Darſtellung eurer Tugenden, der Schmuck ihrer Tem

B pel,
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pel, und die Pracht ihrer gottesdienſtlichen Handlungen
ſey. Wenn ihr euer Gebet in den Tempel zum Herrn
bringet, ſagt Chryſoſtomus; ſo muß es wie eine Koni—
ginn im glanzenden Gefolge jener gottſeligen Tugenden
erſcheinen, ohne welche ihre Erſcheinung auf keinerley—
weiſe geziemend und anſtandig ware. Und wenn ſich
euch, geliebteſte Zuhorer, das Gebet in dieſem prachti—

gen Gefolge zeigete: in was. fur einer Geſtalt, und in
was fur einem Aufzuge wurdet ihr es ſehen? Scharfet
eure Blicke, wenn ihr das Bild, das ich entwerfe, mit
den Augen eures Geiſtes erreichen wollet. Jhr wurdet
es mit züchtigen, und ernſthaften Gebahrden ſehen, mit

einer Stirne, die von den Stralen des lebendigen Glau
bens gekronet iſt; mit Augen, die an den Himmel unbe

weglich geheftet ſind; mit üppen, die von einem bered
ſamen Stillſchweigen befeelet ſind; mit einem Angefichte;
das von himmliſchen Begierden ganz entzundet iſt, ganz

angſtlich, und doch ganz ruhig; ganz in ſich felbſt, und
ganz in Gott verſammelt. Die ſchonſten Tugenden be—
gleiten, und erheben es: hier die Demuth, die von der
Hofnung bey der Hand genommen wird; dort die Erge—

benheit in den gottlichen Willen, mit welcher die Liebe
einhergeht, zu denen ſich auch die unerſchrockene Buß—
fertigkeit, die unuberwindliche Standhaftigkeit, und alle
ubrigen Tugenden geſellen, weil er alle zu ſeinem Dien—
ſte berufet. Jn einer ſo feyerlichen Pracht wurdet ihr

das Gebet im Tempel, wie eine erhabene Gebieterinn in
ihrem konigllchen Wohnſitze ſehen; und von ſo herrlichen
Tugenden muß auch das eurige begleitet ſeyn, wenn ihr es

Gott dem himmliſchen Vater, und ſeinem Sohne Jeſu
Chriſto vortraget, damit ihr ein gnſtiges Gehor findet;
und eure Seele mit Troſt, und Freude erfullet werde.
Eure Lppen werden alsdenn mit euren Herzen uberein—
ſtimmen; ihr werdet Gott im Geiſte, und Wahrheit an
beten; und oine volllommene Ruhe wird ſich uber eure

Seele
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Seele ergieſſen, bey der ihr den Werth eures Gluckes
fuhlen und mit Freudigkeit des Geiſtes ausrufen werdet:
Jch habe mich erfreuet in dem, was mir geredet iſt:
IGir werden in das Haus des Herrn gehen.

Das iſt aber euer groſtes Gluck; das iſt die ent
zuckendſte Freude fur euch, geliebteſte Zuhorer; daß
ihr zum Beſize und Genuſſe ſo wichtiger Vortheile,
die euch an dieſer heiligen Statte dargeboten werden,
durch die Milde und Freygebigkeit eures Koniges er
muntert werdet. Kaum horte er, daß es dem Gottes-—
hauſe, in welchem ihr euer gemeinſchaftliches Gebet dem
Herrn darzubringen pflegtet, und der Herr den liebli—
chen Geruch eurer Lob-und Dankopfer ſchmeckete, an
Feſtigkeit und Dauer fehlete; ſo war auch ſchon ſein fur
die Ehre Gottes, und euer Wohl eingenommenes, und

geruhrtes Herz dafur beſorgt, es auf konigliche Koſten
wiederherzuſtellen, und als einen beſondern und beque—
men Ort zum Dienſte des Herrn einzurichten. Vortref—
licher Sinn eines Monarchen, autch auſſerlich den zu eh—
ren, der nie genug geehrt werden kann. Sein Vorbild
bey der Errichtung dieſes, wie ſo vieler anderer herrli—
chen katholiſchen Gotteshauſer die er in ſeinen weit—
lauftigen Staaten zur Ehre des Hochſten vollbrachte,
war der euch ſchon angeprieſene erleuchtete Konig in Jſrael
David, welcher, als er ein Zeugniß der Verehrung
Gottes, ſeines Herrn, ablegte, ſprach: Herr ich habe
die Zierde deines Hauſes geliebet, und den Ort, da

deine Herrlichkeit wohnet m). Ein ſolches Zeugnifi
ſeiner ehrerbietigen Liebe gegen die ſichtbaren Wohnun—
gen des erhabenen Gottes legte euer Konig ab, da er ein
milder Pfleger dieſes Gotteshauſes ward, das neuer Mit

B 4 tel

v) Vorzuglich des prachtigen Gotteshauſes zu Berlin.

m) Pſaag a.
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tel und Hulfe zu ſeiner Erhaltung bedurfte. Dadurch
zeigte er auch die landesvaterliche tiebe, und Sorgfalt ge—
gen euch; dadurch iſt er euch, und allen Polkern ein le—
bendiger Lehrer, daß kein Volk beſtehen konne, wenn es
nicht dem Herrn diene, und daß die Geſellſchaft der
Menſchen ohne Gluck ſey, und ohne Rettung dem Elen—
de zum Raube werde, wo nicht die Menſchen die Pflicht
des Gottesdienſtes in ihrer Nothwendigkeit erkennen, und
ausuben.

Je ſtarker, und kraftiger aber hierzu die Ermunte
rung eures erhabenen Monarchen iſt; je mehr euch die
unſchatzbaren Vortheile, die ihr hier bemerket, in die
Augen leuchten: deſto mehr muſſet ihr ſie erkennen; deſto

mehr muſſet ihr eure Dankbarkeit gegen den Konig durch
die ehrerbietigſten Geſinnungen, gegen ihn, und durch
den willigſten und gewiſſenhafteſten Gehorſam gegen ſei—
ne Befehle an den Tag legen.

Jhr wiſſet es, meine Freunde, unter welcher ſtren—
gen Gewiſſensverbindlichkeit die Religion, zu der ihr euch
bekennet, dieſe Pflicht von eurch fordert. Eine jede
Seele, ſagt Paulus, der treue Dollmetſcher Jeſu Chri

ſti und ſeines Evangeliums; ſey der Obrigkeit unter
than: denn es iſt keine Obrigkeit als von Gott.
Darum ſeyhd aus Noth unterthan; nicht nur des
Zornes wegen, ſondern auch. Gewiſſenshalber·
deswegen gebet einem jeden, was ihr ſchuldig ſeyd,
Tribut, dem Tribut gebuhret, Zoll, dem Zoll, Furcht,
dem Furcht, Ehre dem Ehre gebuhret n). Einen ſol—
chen gewiſſenhaften Gehorſam forderte Panlus im Na
men Gottes von den Chriſten, zu der Zeit, da Jurſten
auf dem Throne ſaſſen, die ihre uſt und Freude, in den

Thra
n) Rom.13, 1. .7.
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Thranen, und in dem Blute ihrer Unterthanen ſuchten:
wie unverbruchlich, wie heilig muß nicht dieſer Gehor—
ſam uns ſehn, die wir von der Hand Gottes Beherr—
ſcher erhalten haben, die Freunde und VPater ihres Vol

kes ſind, und denen nichts ſo ſehr, als das Heil ihrer
Unterthanen am Herzen liegt! Setzet zu dieſen wichtigen
Vortheilen, die ihr mit vielen andern glucklichen Unter
thanen zu dieſen ſeligen Zeiten, gemeinſchaftlich genieſſet,
noch die groſſen Vorzuge hinzu, die euch das theure Ge
ſchenk dieſes Gotteshauſes bemerken laßt, und dann ſa—
get, ob es euch nicht ſchon die Dankbarkeit zur Pflicht
mache, die Liebe fur euren Konig durch die genaueſte Be—
folgung ſeiner Befehle zu erkennen zu geben. So leb
haft auch immer euer Eifer ſeyn wird, meine Freunde,
mit welchem ihr ſie zu beobachten ſuchen werdet; ſo wird
er doch nicht der Wohlthat gleich kommen, die ihr an
dieſer heiligen Statte genieſſet, daß ihr Gott dienen kon—

net; daß ihr ihm ruhig dienen konnet; daß ihr zum Dien
ſte des Herrn, durch die Milde, und Freygebigkeit eures

Koniges, ermuntert werdet.

Remuhet euch indeſſen, ſo viel. es an euch liegt,
euch durch ruhmliche Thaten um euren Konig, und das
Baterland verdient zu machen. Jhr vorzuglich, die ihr

zum Dienſte des Vaterlandes, durch einen Eidſchwur
eingeweihet ſeyd, Manner des Krieges! die ich hier um
den Tabernakel des lebendigen. Gottes in. groſſer Anzahl
verſammelt ſehe ihr muſſet euch nie in Befolgung
der koniglichen Befehle, eine Nachlaßigkeit ſchuldig ma—
chen; ihr muſſet nie meineidig, und undankbar gegen
das Vaterland werden, in welchem euer Glaube, wie

euer

5) Ein großer Theil, des zu Halle in Garniſon liegenden hoche
furſil. anhalt, bernburgiſchen Regiments, iſt der romiſchkathoi

liſch en Religion zugethan.



euer Eigenthum, geſchutzet wird. Die Religion,
zu der ihr euch bekennet, befiehlt euch dieſe Pflicht,
und ihr erfullet ſte, wenn ihr eurem Berufe gemäß,
eure Arbeiten zur Unterſtutzung, Erhaltung, und Ver—
theidigung eines Staates vereiniget, in welchem der
beſte unter den Vatern der Herr, und das Oberhaupt
iſt. Das iſt der Entwurf des Ewigen; das iſt eure Be—
ſtimmung. O! wenn ihr ſehet, wie der Vater des
Vaterlandes ſeine Zeit, und ſeine Ruhe ſo hingiebt euch
glucklch zu machen; wie er ſo gutig iſt, euch Religion
und Gewiſſensfrehheit, und Tempel zum Dienſte des
Herrn zu verſchaffen; wie muß nicht euer Blut in euren
Abern hüpfen! wie muß es nicht, aus Liebe fur ihn, her—
vorzudringen ſuchen! Gewiß, meine Freunde, wuſte ich
euch, wenn ich alle Krafte meines Geiſtes anſtrengete,
nichts uberzeugenders, nichts ruhrenders zu ſagen; nichts,
wodurch ihr eure Dankbarkeit mehr an den Tag legen,
eure wahre und ungeheuchelte Freude mehr offenbaren,
und im Angeſichte der Welt zeigen kontet, daß es die rei
neſten Empfindungen eurer Herzen ſind, wenn ihr mit
Frolichkeit, und gutem Muthe ſaget: Jch habe mich
erfreuet in dem, was mir geredet iſt: wir werden in
das Haus des Herrn gehen.

Noch iſt ubrig, daß ihr euer Gebet, und eure
Wunſche mit den meinigen vereiniget, und den aroſſen
Gott, der alle unſre Bedurfniſſe kennet, und alle Mittel
uns zu helfen in Handen hat, um das Beſte eures Ko—
niges ſowol, als des Vaterlandes bittet:

Ja Herr ſegne die geheiligte Perſon des Konigs!
Du, in deſſen Handen alle Konigreiche, und Herrſchaf
ten ſind, denen wir aus Liebe, und Gehorſam gtgen
dich, treu, unterthanig und gehorſam ſind, laß deine
Gnade und Barmherzigkeit groß werden uber ihn! Ver—

lan
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langere die Tage ſeines koſtbaren Lebens! Laß ihn regie—
ren, um deinem heiligen Geſetze, Gehorſam zu verſchaf—

fen! Sey du ſein Gott und ſein Vater, wie er der Va—
ter ſeiner Unterthanen iſt. Laß die Erben ſeiner Ehre,
und ſeines Ruhmes bis auf die entfernteſten Geſchlech—
ter fortwahren. Dein Schutz ruhe ſtets auf Jhnen,
und Jhren Nachkommen. Segne o Herr das Vater—
land! Laß es darin wohlgehen allen, die deinen Namen
lieben! Laß Friede in ihren Mauren, Gluck in ihren Pa
laſten ſeyn. Segne o Herr alle, die auf was immer fur
eine Art, etwas zur Beforderung dieſer heiligen Statte
beygetragen haben. Deine reiche Gute vergelte ihnen
alle Wohlthaten, die ſie uns erwieſen haben. Segne o
Herr die Prieſter, die dir an dieſer heiligen Statte die—
nen! Laß ihre Lippen die Wiſſenſchaften des Heils aufbe—
wahren! Kleide ſie mit deinem heiligen Schutze, wenn
ſie das groſſe Opfer den Leib und das Blut deines Soh—
nes zur Verherrlichung deines Namens opfern. Segne
o Herr alle, die hier verſammelt ſind. Laß ſie die heu—
tige Wohlthat nach ihrem Werthe ſchatzen! Laß ſie erken
nen, daß dieſes Haus nur gemacht iſt, damit du
Herr, mein Gott, geneigt werdeſt, das demuthige
Gebet deines Volkes gunſtig anzuhoren. Daß doch
deine Augen Tag und Nacht offen ſtunden uber dieſes
Haus, davon du geſagt haſt: Mein Name ſoll da
wohnen. Erhore von deiner himmliſchen Wohnung
das Flehen aller, die in dieſem Tempel beten werden,
und ſey ihnen gnadig o). Erhore ſie o Gott, und ſey
ihnen gnadig durch Jeſum Chriſtum, der erhoret wor
den iſt, darum daß er Gott in Ehren hatte, und al—
len, die ihm gehorſam ſind, eine Urſache zur ewigen
GSeligkeit geworden iſt p). Amen.

o) II. B. d. Chr. b, 19. ac. at.
D) Paul. Genbſch. Hebr.5,7. 8.9.
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